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Bilder aus dem Vogelleben.
I. Sul tan und Sultane (Lbaäuna).

Nach h in terlassenen  Aufzeichnungen des P f a r r e s  F e l l g i e b e l  zu Sch laup itz  
und  eigenen B eobachtungen  geschildert 

von  K a r l  K n a u t h e .

W ir finden, daß bei allen denjenigen V ölkern , bei welchen die P o lygam ie  
eingeführt is t, die Ehe einen ganz eigenartigen  C harakter a n n im m t, und m ehr 
einem D ienstverhältnisse zwischen den F ra u e n  und dem M an n e  gleicht. Dennoch 
finden w ir  auch hierbei an  der S e ite  des M an n es  eine oder m ehrere, beim S u l ta n  
sieben, wirkliche G em ah lin n en , L b a ü u u a . d. h. L iA nora, D a m e n , welche hoch über 
den anderen O dalik-O dalisken stehn und natürlich  die geachtetste S te llu n g  im  H arem  
einnehmen.

Auch im  V ogelfam ilienleben treffen w ir die P o ly gam ie , z. V . u n te r  gefangen 
gehaltenen G änsen  und E n te n ; daß aber ein „ S u l t a n "  h ier u n te r seinen „ S k la ­
v in nen" sich die schönste zur wirklichen G em ahlin  au se rw ä h lt und sie m it aller 
Liebensw ürdigkeit, welche n u r  irgend ein T h ie r  äu ßern  k an n , b ehande lt, ist gewiß 
ein nicht häufig beobachteter, vielen m einer Leser nicht un interessan ter F a ll.

H err P f a r r e r  F e l l g i e b e l ,  ein w arm er T h ie rf re u n d , h ielt stets drei E n ten  
und einen E rpe l in  seinem G eh öft; die Vögel belustigten sich au f einer m itten  in  
demselben gelegenen G ru be  und bereiteten dem alten  liebensw ürdigen  H e rrn , der 
sie von seiner S tu d irs tu b e  a u s  recht gu t beobachten konnte, durch ih r  m unteres 
W esen und T re ib e n , aber auch durch ihre gegenseitige Liebe und Anhänglichkeit 
manche angenehme S tu n d e . D a  w urde eines T ag es  der E rp e l todt au fgefunden ; 
wie m an  an nah m , h a tte  eine Kuh ihn  getreten, und der H err P f a r r e r  m ußte sich, 
weil m om entan kein neues M ännchen beschafft werden konnte, w enn auch schweren 
H erzens, dazu entschließen, seine L ieblinge den T a g  über zu seinem N achbar in  
Pflege zu geben, der n u r  einen E rpel und eine E nte besaß. E tw a  die erste Woche 
hindurch hatten  die P fleg linge m eines F reundes manchen h arten  S t r a u ß  m it der 
b isher einzigen „ G a tt in "  des E n ten su ltan s  auszufechten, a u s  denen die letztere 
freilich n iem als a ls  S ie g e rin  hervorging , denn drei gegen eine, das ist doch ein zu 
ungleicher K am pf! B a ld , aber hörten die Feindschaften au f, ja , zwei der F rem d ­
linge stellten sich au f S e ite n  der früheren  S u l t a n in ,  denn es ga lt fest gegen die 
letzte der O dalisken zusam m enzuhalten. D iese ließ sich näm lich, von der G unst 
ih res neuen H errn  und G eb ieters g e tragen , sogar von diesem zur alleinigen G e­
m ahlin  erhoben , allerhand gegen sie, die vor wenigen T ag en  noch ihresgleichen 
gewesen, zu Schulden kommen.

Doch betrachten w ir zunächst an  der H and  der Aufzeichnungen m eines ver­
storbenen F reun des das B etrag en  des E rpel gegen seine L ieblingssklavin!
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F rü h , w enn der M orgen  grau le , und die M agd  nach dem S ta l l  eilte , um  
die daselbst über Nacht gefangen gehaltenen E n ten  zu befre ien , stand freudig 
schnatternd vor der T h ü r  desselben des „ R u p p e rs"  Enterich, seine holde G ebieterin  
erw artend ; die herauskommenden O dalisken beachtete er w enig, er eilte n u r  au f die 
eine zu , die er freundlich begrüßte; sie führte er zum F u tte rn a p f , und sie allein 
durfte m it ihm  zugleich ihren  H unger stillen , jede an dere , selbst seine ehemalige 
G em ah lin , fiel er w üthend a n ,  sobald sie sich dem H afer näherten . Nachdem 
das M a h l beendet w ar, auch die anderen „ F ra u e n "  sich den H afer halten  schmecken 
lassen, w anderte die F am ilie  über die S t r a ß e  h inüber nach dem D o rftü m p el, wo 
sich das m untere und lustige Völkchen der E n ten  alltäglich schon frühzeitig  zu ver­
sam m eln pflegt, um  dort zu b a d e n , zu tauchen, auch vielleicht ein p a a r  S tu n d e n  
recht angenehm m it den verschiedenen V ettern  und B asen  zu verplaudern . E in  nettes 
B ild  boten dem Beobachter die am  R ande des Teiches stehenden E nten  d a r , w enn 
sie ihre Federn  m it der öligen Fettigkeit bestrichen, es hatte a lsd an n  den Anschein, 
a ls  ob die T h ie re  vor der V isite , welche sie den au f dem W asser sich tum m elnden . 
V erw andten  abzustatten im  B egriff w a re n , ih ren  bad itu8  in  O rd nu ng  bringen 
wollten. B e i dieser G elegenheit habe ich das P a a r  nicht selten kosen oder sich 
schnäbeln, e inm al auch sich gegenseitig das schneeige Gefieder g lä tten  gesehn. A uf 
der Wasserfläche behielt der E rp e l die G em ahlin  stets im  Auge, wachte eifersüchtig 
über sie, befehdete und bekämpfte jedes andere M ännchen , welches sich ih r  nähern  
w ollte, behandelte dabei aber auch seine anderen Weibchen freundlich , schwamm, 
tauchte, plätscherte und schnatterte m it ihnen nach H erzenslust. Fische, welche er 
erbeutete, fraß  er selbst, nie schenkte er sie der einen oder der anderen seiner 
F ra u e n , sondern ließ diese vollständig fü r  sich selbst sorgen. Doch die Pfütze vermochte 
nicht N ah run g  genug zu spenden, die E nten  m ußten  m ehrere M ale  am  T ag e  zu 
den F u tte rp lä tzen , entweder im  P fa rrh o fe  oder in  dem benachbarten Gehöft 
p ilg e rn . H ier legte der E rpel zumeist das oben geschilderte G ebühren an  den 
T a g ;  häufig h ielt aber die gesammte F am ilie  ein gemeinsames M a h l und eine 
besondere L iebensw ürdigkeit gegen seinen Liebling ließ sich am  M ännchen nicht 
beobachten. Nachdem n un  die B egierde des T rank es und der S pe ise  gestillt w ar, 
w anderte das Völkchen entweder aberm als nach der Pfütze, oder F reund  Enterich 
suchte den das D o rf  durchschneidenden Bach au f, um  hier Schm erlen oder G rü n d ­
lin g e n , welche au s  den w eiter un ten  gelegenen Teichen nicht selten eine Strecke 
weit in  jenen aufsteigen, nachzujagen, seine „ S u l ta n in "  an  der S e ite , die anderen 
Weibchen h in ter ihm. B eim  Fischen im  Bache hielt die fröhliche F am ilie  wieder 
einm üthig zusam men, und „ S u l t a n "  E rpel erw ies a lsd an n  allen seinen S k lav innen  
gleiche A rtigkeiten. —  Indessen tauchte im  W esten die S o n n e  un ter, und schattiger 
w urden die P fade , unsere F reunde rüsteten sich zur Heimkehr. W ährend nun  die
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verstoßene G a ttin  und die beiden anderen E ilten  tra u rig  in  ihre B ehausungen 
schlichen, begleitete der Enterich erst seine neu erw orbene F ra u  nach dem P f a r r -  
hofe, lustig und heiter m it ih r schnatternd, dort besuchte d as P a a r  wohl auch noch 
einm al die W assergrube und erst, w enn die M agd  des H errn  Fellgiebel die E nte 
in  den S t a l l  trieb , machte sich das M ännchen, scheinbar m ißvergnügt und verstim m t, 
auf den Heimweg. S p ä te rh ill  versuchte es sogar, sich einige M a l m it ih r  in  den 
S ta l l  sperren zu lassen, w urde aber noch zeitig genug bemerkt und den: rechtmäßigen 
E igenthüm er übergeben.

D ie  S u l t l ln in ,  ein wirklich vollendet schönes E xem plar, ließ sich, überm üth ig  
gemacht durch die Aufmerksamkeiten des G a tte n , allerhand  gegen ih res Gleichen zu 
Schulden kom m en, w a r  herrisch und zänkisch rc., w ofür sie allerd ings gelegentlich 
arge Schnabelbisse ern tete. —  Endlich kam aber auch die Z eit, welche ih ren  S tu rz  
herbeiführte: die B ru tperiode . S o b a ld  die E nte  zu b rü ten  begann, verließ  sie das 
M ännchen; dies hielt nunm ehr m it den noch übrigen  E nten  gute Freundschaft und hatte 
seine ehemalige G eliebte g a r  bald vergessen, deren D enken, Dichten und T rachten  
nunm ehr in  der S o rg e  um  die B ru t  gipfelte.

Einiges über unseren P irol.
V o n  R .  G r o s c h u p p .

D a ß  m an  einen P i r o l  au s  einer Spechthöhle schlüpfen sieht, scheint wohl 
etw as Ungewöhnliches zu sein, ich rechne es aber analog zu denjenigen F ällen , wo 
S p e rlin g e  au s  Furcht und Schrecken in  M äuselöchern verschwinden. Ich  beob­
achtete ersteren F a ll  am  10. J u n i  v. I .  bei M usterung  von S pechthöh len; die betr. 
alte Eiche b irg t deren m ehrere , wovon n u r  zwei im  vergangenen J a h r e  bewohnt 
w aren. A us einer der „unverm ietheten" konnte ich plötzlich einen hellbefiederten 
Kopf erscheinen sehen, dem nach einigen A nstrengungen der übrige K örper nach­
folgte. D ieser, jetzt sich schüttelnde und sein Gefieder in  O rd nu ng  bringende, Vogel 
w ar ein P irol-W eibchen. W ährend  dieser Beobachtung strich der G a tte  aufgeregt 
in den nächsten Kiefer-K ronen um her.

E s ist kaum zw eifelhaft, daß der P i r o l  w ährend der V erfolgung von S e ite n  
eines S p e rb e rs , die in  jener Forstab the ilung  arg  Hausen (da rüb er später A u sfü h r­
liches), jene Grünspechthöhle a ls  Zufluchtsstätte hat benutzen müssen.

E inige T ag e  später in  der N ähe des P latzes aufgefundene Gefiederreste eines 
P iro ls  weiblicher A rt bestätigten m ir , daß  der Vogel doch seinem Schicksale noch 
erliegen m u ß te , wie ich vorausgesehen hatte . Ic h  will hierbei die Bem erkung 
machen, daß, nach m einen vielfachen B eobachtungen, S p e rb e r  oft ein bestimmtes
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